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200 ©otttieb SBinber: ®aë SBinntal.

©as Sinntal.
gn Sanbfdpaft unb Solïêtum

bon ©oitlieb S3tnber.

®aê Sinntal ift ein aBfeitigeê, in fiep geBepr»

te§ unb toenig Befucpteê $ocptaI beê OBertoal»

lié mit einer SeBoIBerung bon ïnapp 200 ©ee=

len. Stan erreicht eê bon giefcp aué in gtoeiein»

palB ©tunben auf einem iifiet ©men, Sinneg»
gen, SIufjerBinn, ©t, Sinna burcp bie toilbe
Sep lud) t ber ©toingen füprenben, abtoecpêlungê»

reichen Sßeg. ©in gtoeiter Sßeg geleitet beu

SBanberer bon ber gurBabapnftation ©rertgiols
aué in brei ©tunben über Säuert)aufer, gm
Siertel, Sut Sieb, IpocBmait, platten, über bie

Sinna auf uralter getoöIBter ©teinBrüd:e unb,
Burg bor bem ©ingang in bie ©toingen, in ben

©rnertoeg hinein. BT as female, raupe ©träft--
cpen buret) bie ©toingen fülEjri Biê g'Sinnen auf
ber rechten ©eite ber toilbromantifcpen Scptudpt

an aBfcpüffiger gelêtoanb t)oc^ üBer ber burnpf
raufepenben Sinna pin, ©ê ift fo fermai, bag
es nur bon Keinen ©infpännertoägelcpen Befap»

ren toerben Bann. Seim SBeiler „g'Sinnen"
ober „genBinnen" — mit einigen fcptoargBrau»

neu ^jolgpäufern, einer toeifgen Capelle unb
einer ©ägerei an toilbem Sergtoaffer — groeigt
baé Sängtal in füblicper Sicptung bom Sinn»
tat aB. Sin feinem füblidpen ©nbe liegt ber

bom Bergletfcperten Ipelfenpotn Behütete äßeilet
IpeiligBreug. ®aê Ipaupttai ober Sinntal giept
fid) in öftlic^er Sichtung bem SIIBrun unb bem

toeifg nad) Sinn peraBIeucptenben Ofenporn gu.

©er toieptigfte Ort beê Sinntalê ift Sinn»
©orf ober ©cpmibigenpäufern mit 100 ©in»

toopnern. Sßeiter talauftoârtê folgen bie Sßei»

1er ©iefgen unb gm gelb mit ettoa 15 unb 50

©intoopnern. Sim linBen Ufer ber Sinna liegt
Bei ©cpmibigenpäufern an einem jap gum glufg
aBfatlenben Sergpang SBitlern mit 20 — 25

©intoopnern. ipier fielen baê 5ßfarrl)au§ unb
bie malerifdje SSirc^e, toeldje bie genannten
©iebetungen Behütet unb beren Sciropner mit
iprern ©Bodengeläute gufammenpält. Seib»

feitê ber Sinna giepen fiep SergBetten Biê gegen
ben SUBrun pin; auf itjnen Befinben fiep bie

perrlicpen, auêficptêreicpen Sinnatpen.

Sacp biefem Burgen ©efamtüBerBIicE möchte

id) ben geneigten Sefer in erfter Sinie BeBannt

mad)en mit bem SoIBêleBen bon Sinn, feinen
lanbtoirtfcpaftlidjen Serpältniffen unb feinem

Sllptoefen. gum ©cpluffe bürfte eine Sffianbe»

rung burd) bie ©äler beê £angBad)eê unb ber

Sinna ©elegenpeit Bieten, auf bie lanbfepaft»
lidjen ©djönpeiten unb ©igentiimlicpïeiten beê

Sinntalê pingutoeifen.
* *

2Iuê beut SoIMeBen bc§ Simttalê.
©an! ber SIBgefdgloffenpeit beê Sinntalê unb

ber Bonferbatiben ©eftnnung feiner Setoiopner

ift in ©itte unb Sraucp manepeê erpalten ge=

Blieben, toaê anbernortê längft in Sergeffen»

peit geriet; Inas» aBer bennoep bem Berftacpen»

ben geitgeift anpeim fiel, leBt borläufig toenig»

uen£ nod) in ber ©rinnerung beé SoIBeê fort,
®ie ©aufe eiueê ®inbeê finbet am ©age nad)

ber ©eBurt in ber ®ircpe grt SBitteren ftatt. ©er
©äufling toirb bon ber ©otte unb bem ©ötti
gur ßirdje gebraept. ©er ©ötti trägt Bei biefem
SInlaffe eine Slume im SInopflocp. gu .Spaufe

toirb bon ben ©Itern ein ©aitfeffen guBereitet,
baê aué Sffiarmtoein, Kaffee unb fogenanntern
SingliBrot ober SJhipBrot Beftept. ®ie ipaten
BefcpenBen ben ©äufling am ©ag ber ©aufe mit
einem ©ingeBinbe bon 10—12 granBen unb

fpäter mit SHeibungêftiiden,

gn ben ©peftanb tritt ber Sinner getoöpnlicp

im Sitter bon 25—30 gapren. ©er £od)geit
gept Beine SerloBung borauê. ®ie Srautleute
toerben bom gibilftanbéamt unb bom g3farr=

amt getraut. ®a§ ©peberfpred)en toirb bor bem

igocpgeitêtag an brei Sonntagen toäprenb ber

pl. SBeffe ber berfammelten ©emeinbe BeBannt

gegeben. Sor ber ©rauung Begibt fiep baé $ocp=

geitêpaar gu Seid)te unb Kommunion. SBacp

ber ©rauung finbet im ^aufe be§ Srâutigamê
ober in einem Beliebigen anbern §aufe beS

©orfeé baé ipocpgeitëmapt ftatt, an toelcpem

ftip neBft bem jungen ißaar ber Sßfarrer unö
bie näcpften Sertoanbten beteiligen. @é Beftept

aué Sraten mit entfpreepenben gutaten, SBein

unb Kaffee. ®aé geft baueri getoöpnlid) nur
Bié gum SIBenb. grüper mar eé Sraucp, baff
bie Srautleute nad) ©infiebeln reiften, um fiep

bafelBft trauen gu laffen. gept toerben bie

©ratutngen in ber SBircpe Bon Gitteren Boll»

gogen.
^inficptlicp beê SeBanntmacpenê ober „SIn=

Banbelnê" ber jungen Seute perrfepte früper im
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Das Binntal.
In Landschaft und Volkstum

von Gottlieb Binder.

Das Binntal ist ein abseitiges, in sich gekehr-
tes und wenig besuchtes Hochtal des Oberwal-
lis mit einer Bevölkerung von knapp 200 See-
len. Man erreicht es van Fiesch aus in zweiein-
halb Stunden auf einem über Erneu, Binneg-
gen, Außerbinn, St. Anna durch die wilde
Schlucht der Twingen führenden, abwechslungs-
reichen Weg. Ein zweiter Weg geleitet den

Wanderer von der Furkabahnstation Grengiols
aus in drei Stunden über Bächerhäuser, Im
Viertel, Im Ried, Hockmatt, Platten, über die

Binna auf uralter gewölbter Steinbrücke und.
kurz vor dem Eingang in die Twingen, in den

Ernerweg hinein. Das schmale, rauhe Straß-
chen durch die Twingen führt bis z'Binnen auf
der rechten Seite der wildromantischen Schlucht
an abschüssiger Felswand hoch über der dumpf
rauschenden Binna hin. Es ist so schmal, daß
es nur von kleinen Einspännerwägelchen besah-

ren werden kann. Beim Weiler „z'Binnen"
oder „Zenbinnen" — mit einigen schwarzbrau-
neu Holzhäusern, einer Weißen Kapelle und
einer Sägerei an wildem Bergwasser — zweigt
das Längtal in südlicher Richtung vom Binn-
tal ab. An seinem südlichen Ende liegt der

vom vergletscherten Helsenhorn behütete Weiler
Heiligkreuz. Das Haupttal oder Binntal zieht
sich in östlicher Richtung dem Albrun und dem

weiß nach Binn herableuchtenden Ofenhorn zu.

Der wichtigste Ort des Binntals ist Binn-
Dorf oder Schmidigenhäusern mit 100 Ein-
wohnern. Weiter talaufwärts folgen die Wei-
ler Gießen und Im Feld mit etwa 15 und 50

Einwohnern. Am linken Ufer der Binna liegt
bei Schmidigenhäusern an einem jäh zum Fluß
abfallenden Berghang Willern mit 20 — 25

Einwohnern. Hier stehen das Pfarrhaus und
die malerische Kirche, welche die genannten
Siedelungen behütet und deren Bewohner mit
ihrem Glockengeläute zusammenhält. Beid-
seits der Binna ziehen sich Bergketten bis gegen
den Albrun hin; auf ihnen befinden sich die

herrlichen, aussichtsreichen Binnalpen.

Nach diesem kurzen Gesamtüberblick möchte

ich den geneigten Leser in erster Linie bekannt

machen mit dem Volksleben von Binn, seinen
landwirtschaftlichen Verhältnissen und seinem

Alpwesen. Zum Schlüsse dürfte eine Wände-

rung durch die Täler des Langbaches und der

Binna Gelegenheit bieten, auf die landschast-
lichen Schönheiten und Eigentümlichkeiten des

Binntals hinzuweisen.

Aus dem Volksleben des Binntals.
Dank der Abgeschlossenheit des Binntals und

der konservativen Gesinnung seiner Bewohner
ist in Sitte und Brauch manches erhalten ge-

blieben, was andernorts längst in Vergessen-

heit geriet; was aber dennoch dem verflachen-
den Zeitgeist anheim fiel, lebt vorläufig wenig-
siens noch in der Erinnerung des Volkes fort.

Die Taufe eines Kindes findet am Tage nach

der Geburt in der Kirche zu Willeren statt. Der
Täufling wird von der Gotte und dem Götti
zur Kirche gebracht. Der Götti trägt bei diesem

Anlasse eine Blume im Knopfloch. Zu Hause
wird von den Eltern ein Taufessen zubereitet,
das aus Warmwein, Kaffee und sogenanntem

Ringlibrot oder Mutzbrot besteht. Die Paten
beschenken den Täufling am Tag der Taufe mit
einem Eingebinde von 10—12 Franken und

später mit Kleidungsstücken.

In den Ehestand tritt der Winner gewöhnlich

im Alter von 25—30 Jahren. Der Hochzeit

geht keine Verlobung voraus. Die Brautleute
werden vom Zivilftandsamt und vom Pfarr-
amt getraut. Das Eheversprechen wird vor dem

Hochzeitstag an drei Sonntagen während der

hl. Messe der versammelten Gemeinde bekannt

gegeben. Vor der Trauung begibt sich das Hoch-

zeitspaar zu Beichte und Kommunion. Nach
der Trauung findet im Hause des Bräutigams
oder in einem beliebigen andern Hause des

Dorfes das Hochzeitsmahl statt, an welchem

sich nebst dem jungen Paar der Pfarrer und
die nächsten Verwandten beteiligen. Es besteht

aus Braten mit entsprechenden Zutaten, Wein
und Kaffee. Das Fest dauert gewöhnlich nur
bis zum Abend. Früher war es Brauch, daß
die Brautleute nach Einsiedeln reisten, um sich

daselbst trauen zu lassen. Jetzt werden die

Trauungen in der Kirche von Willeren voll-

zogen.
Hinsichtlich des Bekanntmachens oder „An-

bändelns" der jungen Leute herrschte früher im
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Sinntal folgenbex Sxaucp: ©in pei»

xatêluftigeê Sîeitfe (Stäbchen, Socp»

tex) ging am „feigen grontag" (Sag
box ben haften) nacp giefcp unb
faufte bafelBft ein fogenannteS 5IRuB=

Brot obex SingliBxot. ©iefeS patte
bie goxm eineS Stranges unb inax auS

feinem SBeigenmepI geBaden. 8n
Ipaufe bexlnapxte bie Sodjter baS ïoft=
Bare ©eBäd Bis» gum Sage bex alten

gaftnacpt in einem Sexfted (bamit
eS nidpt box bex geit „Seine Beïam")
unb paxxte bex Singe, bie ba Bommen

feilten, ©teilte fid) nun am Betreffen»
ben Sage ein Suxfcpe, bex toebex

Socptex nod) ©Itern extoünfcpt inax,

mit beut üBIicpen SBein im §aufe
ein unb lub baS Stählen itnb feine
©Itexn gum „Sxiicpe" (Sxinfen) ein,

fo touxben 'feine Sedfex auf ben Sifcp
auS feinem Sexfted petboxgepolt.
®arau§ exfap bex lieBeBebiirftige

Jüngling, baff iprn in biefem £aufe
feine Sofen Blüfjten unb machte fid)

unter Stitnapme feineS „SInBänbel»
toeinS" Batbrnöglidiu toiebex bon ban»

nen. SBax bex Suxfcpe nur ben ©Itexn
toillfommen, fo toaxb eitoaê „©piiS"'
(Srot) aufgeteilt, unb bex Suxfcpe
buxfte bex ÏCngeBeteten bon feinem
SBein einfcpenfen; aBex biefe txanf
nicpt unb ging Balb auS bex ©tuBe

ineg. SBax bex Suxfcpe bagegen Bei»

ben Seilen geneprn, fo inaxb baS

StupBxot neBft gteifip auf ben Sifcp geBxad)t;
bex Jüngling fcpenfte bon feinem SBein in bie

baxgexeicpten Sed)ex, unb Balb Begann eine

fxöplicpe Siaplgeit. IpiexaitS formte bex Sitxfdfe
mit Seftimmtpeit exfennen, baff ex Bei biefem
SMbcpen feiner ©acpe fid)ex toax.

©ex Sxaitd) ift eingegangen. „®aS madji
nichts", meinte ein Sinner in ettnaS toegtoex»

fenbem Sone, „toix fommcn beute in Sinn gu
einer $xau opne Befonbexe fünfte."

Stxanfe to'erben bor bem ©texBen bom Sfax»
xex mit ben ©afxamenten bexfel)en. Sacp bem

SlBIeBen einer extoacpfenen ipexfon läutet bie

©Iode in bex Stixdfe gu SBiÜexen eine bode

©tunbe. SexftorBenen Stinbexn, lneldje bie f)I.

Kommunion nod) nic£)t empfangen paBert, läutet

man mit her fleinen ©Iode 20—30 SOtinuten.

3n bex Cammer beê Soten toirb Bis grtm Se»

gräBniS Seicpentoadje gepalten; toapxenb biefex

®ie 1564 erbaute S3riicte üon S3tnn (©dumbigen»
paufern), bie Sialtircpe unb ber Sßetter iffiincren.

peicpnitng bon Sont bon 9)îoo§.

Qeit Brennen im ©terfiegimmex ununtexBxodfen

Bergen, ©te Sßexfon, toelcpe mit bex Seicpen»

toacpe Betraut Inax, expält alS Selopmtng bie

Befte ^leibung be§ SerftorBenen ober 20 gxan»
fen in Bar. ©ie ©arge für Sexpeixatete inex»

ben fd)toaxg geftxicpen, biefenigen für Sebige

teeiff, Sludj bie SHttbexfäxglein expalten ftetë
einen toeipen SInftxicp. SIm fogenannten £ei=

dfeneffen Beteiligen fiep neBft ben Sfngepöxi»

gen bie näcpften Sextoanbten, bie ßeicpentxägex,
bie gapnen» unb Stxeugtxägex unb bie auStnax»

tigen Seilnepmex. $aS SJÎapI Beftept au§ SESein,

Kaffee, Sxot unb Slip» obex gettïafe.
2In ©onn» unb gefttagen nimmt bie gefamte

Sebölfexung beS SinrttalS in ber itixdje bon

SUderen an Steffe, Çprebigt unb $ocpamt teil.

§IuSgenommen bom oBIigatoxifcpen Sefitcp.beS

©otteSbienfteS ftnb lebiglid) bie Stlplex unb bie

iranien. Sox Segtnn bex 2)teffe lagern fid)
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Binntal folgender Brauch: Ein hei-
ratslustiges Meitje (Mädchen, Toch-

ter) ging am „feißen Frontag" (Tag
vor den Fasten) nach Fiesch und
kaufte daselbst ein sogenanntes Mutz-
brot oder Ringlibrot. Dieses hatte
die Form eines Kranzes und war aus
feinem Weizenmehl gebacken. Zu
Hause verwahrte die Tochter das kost-

bare Gebäck bis zum Tage der alten

Fastnacht in einem Versteck (damit
es nicht vor der Zeit „Beine bekam")
und harrte der Dinge, die da kommen

sollten. Stellte sich nun am betreffen-
den Tage ein Bursche, der weder

Tochter noch Eltern erwünscht war,
mit dem üblichen Wein im Hause

ein und lud das Mädchen und seine

Eltern zum „Triiche" (Trinken) ein,
so wurden keine Becher auf den Tisch

aus seinem Versteck hervorgeholt.
Daraus ersah der liebebedürftige
Jüngling, daß ihm in diesem Hause
keine Rosen blühten und machte sich

unter Mitnahme seines „Anbändet-
Weins" baldmöglichst wieder von dan-

nen. War der Bursche nur den Eltern
willkommen, so ward etwas „Spiis"
(Brot) aufgestellt, und der Bursche

durfte der Angebeteten von seinem
Wein einschenken? aber diese trank
nicht und ging bald aus der Stube
weg. War der Bursche dagegen bei-
den Teilen genehm, so ward das

Mutzbrot nebst Fleisch auf den Tisch gebracht;
der Jüngling schenkte van seinem Wein in die

dargereichten Becher, und bald begann eine

fröhliche Mahlzeit. Hieraus konnte der Bursche

mit Bestimmtheit erkennen, daß er bei diesem

Mädchen seiner Sache sicher war.
Der Brauch ist eingegangen. „Das macht

nichts", meinte ein Binner in etwas wegwer-
fendem Tone, „wir kommen heute in Binn zu
einer Frau ohne besondere Künste."

Kranke werden vor dem Sterben vom Pfar-
rer mit den Sakramenten versehen. Nach dem

Ableben einer erwachsenen Person läutet die

Glocke in der Kirche zu Willeren eine volle
Stunde. Verstorbenen Kindern, welche die hl.
Kommunion noch nicht empfangen haben, läutet

man mit der kleinen Glocke 20—30 Minuten.

In der Kammer des Toten wird bis zum Be-

gräbnis Leichenwache gehalten; während dieser

Die 1564 erbaute Brücke von Binn (Schädigen-
Häusern), die Talkirche und der Weiler Willeren.

Zeichnung von Paul von Moos.

Zeit brennen im Sterbezimmer ununterbrochen
Kerzen. Die Person, welche mit der Leichen-

wache betraut war, erhält als Belohnung die

beste Kleidung des Verstorbenen oder 20 Fran-
ken in bar. Die Särge für Verheiratete wer-
den schwarz gestrichen, diejenigen für Ledige

weiß. Auch die Kindersärglein erhalten stets

einen weißen Anstrich. Am sogenannten Lei-
chenessen beteiligen sich nebst den Angehört-

gen die nächsten Verwandten, die Leichenträger,
die Fahnen- und Kreuzträger und die auswär-

tigen Teilnehmer. Das Mahl besteht aus Wein,

Kaffee, Brot und Alp- oder Fettkäse.
An Sonn- und Festtagen nimmt die gesamte

Bevölkerung des Binntals in der Kirche von

Willeren an Messe, Predigt und Hochamt teil.

Ausgenommen vom obligatorischen Besuch des

Gottesdienstes sind lediglich die Älpler und die

Kranken. Vor Beginn der Messe lagern sich
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bie Teilnehmer auf ber ScafenBöfdjung Beim
©ottegljaufe: burtïel geEIeibete ÜDtänner, grauen
mit meinen ober geblümten Kopftüchern, ©öd)«
ter unb junge Sttrfdjen in farbigen Kleibern,
Voie fie im glacljlanb getragen toerben — bie
©rad)t ift felbft im toeltentlegenen, altftänbigen
Sinntal in SIBgang geEommen. ©ie Vtenfchen,
bie nac^ SBillern gum ©ottegbienft Bommen,
finb gröfjtenteitg arm. Senn bag Sinntal mit
feinem fpärlidjen ©ragtoudjg unb ben Befdjet»
benen ©rträgniffen feiner fteinigen, „hängen»
bett" Slcferdjeu bermag feine Setooljner nur
fpärlid) gu ernähren, ©er poch uttb fonnig ge=

legene griebïjûf bon SBilleren ruft bie rnübege«
laufenen SBanberer I)eim, Befammelt fie unb
Bettet fie nach einem harten Sehen auf hartem
©rur.be gur einigen fftuîje. ©a fdjlafett fie in
georbneten Dieipen all bie arfieitg» unb toanber»
müben bom ©efchledjte ber ©orfatt, ©untern,
Smlfof, Snberfdjmitten, Kiedjler, Vfangolb,
©ertifd), Söatpen, SBelfcljert unb Qumthurm.
©ie ©räBer finb feljr forgfältig gepflegt unb
mit Vellen, Kamillen, Stiefmütterchen, Ver»
giffmeinnichi, gefüllten StafjlieBchen, Silien unb
anberen Slumen gefcf)mücEt. ©ine Ineitere gier
Bilben bie fchlidjten, malerifä)en golgEreuge:
Blau Bemalte für lebig VerftorBene, fdjtoarge
für Verheiratete unb toeijje für Kinber.

VeBft ber bem hl« 9Vid)aeI gelneihten ©al=

ïirihe gu Sßitleren Befiigt Sinn Kapellen in
Sdjmibigerthäufern, in ©iejjen, Sut gelb, in
QenBinnen unb in geiligEreug. Su all biefeit
Kapellen toirb aB unb gu Vteffe gelefen, am
häufigften itt ber SBaïïfahrtêïapelIe gcilig»
ïrettg. ©ie ^farrljerten BleiBen nicht feiten
fünfgeptt unb mehr Sah^e im ©al. Sie Eönnen

ipr girEa 3000 — 3500 granEen BetragenbeS
Sahreêeinïommen Bebeutenb berBeffern burdj
SOceffetefen. ©ine IDceife Eoftet je nach Seftirn»
mung 2—6 grauten, in ber entfernten geilig»
Ereugfapelle ftetg fedjg granEen. 21m 1. Stai
unb 1. Suni jebeg Sß'fü'C» erhält ber Pfarrer
üBerbieg bie 2McE) bon fämtlicljen Kühen beg

©al§, bie gur KäfeBereitrtng bertoenbet tnirb,
unb ein halbem $funb Sutter pro Kuh«

Son ben Eird)Iid)en gefttagen Inirb in Sinn
hauptfächlich ba§ gronleichnamêféft gefeiert.
SIm SoraBenb reinigt man bie Strafen unb
©äffen bon Sd)mibigenhäufern unb Kellt bier
Slltäre auf, bie reich urit Slumen unb ©annen»
gtoetgen gefchmücft toerben. Slm gefttage felBfr
finbet bor ber SQteffe eine feierliche üßrogeffion
ftatt, toobei bie Slltäre (brei im ©orf unb einer

$aS Sinntat.

Bei ber Kirche) in einer Beftimmten Keprorb»
nung Befugt merben. Sei jebem Slltar toirb
eineg ber bier ©bangelien gefungeit unb nach»
her ber (Segen mit bem Sfflerljeiligften erteilt.
Vadjbem ber le^te Slltar auf SBilleren Befutc^t

ift, Begibt fiep bie Vrogenioit gum godjamt in
bie Kirche, ©rächten toie int Sötfdjental finb
Bei ber 5ßrogeffion nicht gebräuchlich.

©in toetterer gefttag ift bie Kirdjtoeih ober
bag geft beg Kirchenpatrong St. fWichael ant
29. September. VeBen ben allgemeinen Eird)«
liehen Sittgängen bor Sluffaprt finbet am bier»
ten Slitguftfonntag ein Sittgang gegen Über«

fchtoemmungeit unb Satoinen gur SJtuttergot»
tegEapelle in ©iejjen ftatt. Über einen beut
Sinntal eigenen gaftentag Berichtet bie Sage:
„8u toieberholten ÜDMen hat bie Seft, Bigtoei»
len ber fdjtoarge ober grofje ©ob genannt, in
ben Sergen unb ©älern beg SBattifer Sartbeg
furchtbar gehäuft. Slugnahmgtoeife hart ift bag
SöIEIein im Sinnertat bon biefer 5ßlage getrof»
fen toorben. Sut Langental, too je^t getoöhn»
lieh ïeiue gamilie übertointert, finb eingig un»
ter ben Sungfrauen über Breinig unb in ber

gangen Pfarrei Sinn 300 5)3erfonen ber toüten»
ben ©pibemie gutrt Opfer gefallen.

®ag ©orflein Sd)appel=2)taite (am rechtg»
feitigen Serghang beg Sangentalg), bag heute
nur noch tn einigen Suinen eriftiert, ftarb
gänglich aug Big auf einen eingigen KnaBert, ber
bann ber Stammbater beg noch heute galgrei»
then gamiliengefchlechtg ber ©emfd) tourbe.
Um bie bielett Seichen auf ben ©ottegacEer gu
Bringen, holte man ben Senntumftier bon ber
Sdjappelalpe. SoBalb biefer jetoeilen bom Sei»

chenEarren gBgefpannt toar, ging er auf bie an
ben griebljof angrengenbe Söiefe, um bort gu
toeiben, Blieb bafelBft ©ag unb Sacht ohne
girt unb 3Bad)e unb ftellte fid), fo lange eg

Seichen gaB, Bereittoittig gur Verfügung. SCIg

er bie lefste Seiche auf ben griebljof gebracht
hatte, Eehrte er, opne getrieben gu toerben,
fcfjnurgerabe nach Schabpel gu feiner .gerbe
gurücE.

©iefe SchrecEniffe Brachten natürlich eine
grofje Slufreguttg unter bem Volle Ijerbor, unb
man flehte um ©otteg SarmhergigEeit burch
©eBet unb ©elitBbe. So gelobten gum Seifpiel
bie Sinner, am Vortage bor SeBaftian auf bag
aüerftrengfte gu faften, unb biefe gafte toirb
noch Ijeutgutage bon ben meiften gamilien ge=

halten. SSeii mart fid) an biefem ©age getoö'hn«
lieh mit SohnenEoch unb SBaffer Begnügte, heifit
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die Teilnehmer auf der Rasenböschung beim
Gotteshause: dunkel gekleidete Männer, Frauen
mit weißen oder geblümten Kopftüchern, Töch-
ter und junge Burschen in farbigen Kleidern,
wie sie im Flachland getragen werden — die
Tracht ist selbst im weltentlegenen, altständigen
Binntal in Abgang gekommen. Die Menschen,
die nach Willern zum Gottesdienst kommen,
sind größtenteils arm. Denn das Binntal mit
seinem spärlichen Graswuchs und den beschei-
denen Erträgnissen seiner steinigen, „hängen-
den" Äckerchen vermag seine Bewohner nur
spärlich zu ernähren. Der hoch und sonnig ge-
legene Friedhof von Willeren ruft die müdege-
laufenen Wanderer heim, besammelt sie und
bettet sie nach einem harten Leben auf hartem
Grunde zur ewigen Ruhe. Da schlafen sie in
geordneten Reihen all die arbeits- und wander-
müden vom Geschlechte der Gorsatt, Guntern,
Jmhos, Jnderschmitten, Kiechler, Mangold,
Tenisch, Walpen, Welschen und Zumthurm.
Die Gräber sind sehr sorgfältig gepflegt und
mit Nelken, Kamillen, Stiefmütterchen, Ver-
gißmeinnicht, gefüllten Maßliebchen, Lilien und
anderen Blumen geschmückt. Eine weitere Zier
bilden die schlichten, malerischen Holzkreuze:
blau bemalte für ledig Verstorbene, schwarze

für Verheiratete und weiße für Kinder.
Nebst der dem hl. Michael geweihten Tal-

kirche zu Willeren besitzt Binn Kapellen in
Schmidigenhäusern, in Gießen, Im Feld, in
Zenbinnen und in Heiligkreuz. In all diesen

Kapellen wird ab und zu Messe gelesen, am
häusigsten in der Wallfahrtskapelle Heilig-
kreuz. Die Pfarrherren bleiben nicht selten
fünfzehn und mehr Jahre im Tal. Sie können
ihr zirka 3000 — 3500 Franken betragendes
Jahreseinkommen bedeutend verbessern durch
Messelesen. Eine Messe kostet je nach Bestim-
mung 2—6 Franken, in der entfernten Heilig-
kreuzkapelle stets sechs Franken. Am 1. Mai
und 1. Juni jedes Jahres erhält der Pfarrer
überdies die Milch von sämtlichen Kühen des

Tals, die zur Käsebereitung verwendet wird,
und ein halbes Pfund Butter pro Kuh.

Von den kirchlichen Festtagen wird in Binn
hauptsächlich das Fronleichnamsfest gefeiert.
Am Vorabend reinigt man die Straßen und
Gassen von Schmidigenhäusern und stellt vier
Altäre auf, die reich mit Blumen und Tannen-
zweigen geschmückt werden. Am Festtage selbst

findet vor der Messe eine feierliche Prozession
statt, wobei die Altäre (drei im Dorf und einer
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bei der Kirche) in einer bestimmten Kehrord-
nung besucht werden. Bei jedem Altar wird
eines der vier Evangelien gesungen und nach-
her der Segen mit dem Allerheiligsten erteilt.
Nachdem der letzte Altar aus Willeren besucht
ist, begibt sich die Prozession zum Hochamt in
die Kirche. Trachten wie im Lötschental sind
bei der Prozession nicht gebräuchlich.

Ein weiterer Festtag ist die Kirchweih oder
das Fest des Kirchenpatrons St. Michael an:
29. September. Neben den allgemeinen kirch-
lichen Bittgängen vor Auffahrt findet am vier-
ten Augustsonntag ein Bittgang gegen Über-
schwemmungen und Lawinen zur Muttergot-
teskapelle in Gießen statt. Über einen dem
Binntal eigenen Fastentag berichtet die Sage:
„Zu wiederholten Malen hat die Pest, biswei-
len der schwarze oder große Tod genannt, in
den Bergen und Tälern des Walliser Landes
furchtbar gehaust. Ausnahmsweise hart ist das
Völklein im Binnertal von dieser Plage getrof-
sen worden. Im Langental, wo jetzt gewöhn-
lich keine Familie überwintert, sind einzig un-
ter den Jungfrauen über dreißig und in der

ganzen Pfarrei Binn 300 Personen der wüten-
den Epidemie zum Opfer gefallen.

Das Dörflein Schappel-Matte (am rechts-
festigen Berghang des Langentals), das heute
nur noch in einigen Ruinen existiert, starb
gänzlich aus bis auf einen einzigen Knaben, der
dann der Stammvater des noch heute zahlrei-
chen Familiengeschlechts der Tenisch wurde.
Um die vielen Leichen auf den Gottesacker zu
bringen, holte man den Senutumstier von der
Schappelalpe. Sobald dieser jeweilen vom Lei-
chenkarren abgespannt war, ging er auf die an
den Friedhos angrenzende Wiese, um dort zu
weiden, blieb daselbst Tag und Nacht ohne
Hirt und Wache und stellte sich, so lange es

Leichen gab, bereitwillig zur Verfügung. Als
er die letzte Leiche auf den Friedhof gebracht
hatte, kehrte er, ohne getrieben zu werden,
schnurgerade nach Schappel zu seiner Herde
zurück.

Diese Schreckuisse brachten natürlich eine
große Aufregung unter dem Volke hervor, und
man flehte um Gottes Barmherzigkeit durch
Gebet und Gelübde. So gelobten zum Beispiel
die Binner, am Vortage vor Sebastian auf das
allerstrengste zu fasten, und diese Faste wird
noch heutzutage von den meisten Familien ge-
halten. Weil man sich an diesem Tage gewöhn-
lich mit Bohnenkoch und Wasser begnügte, heißt
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Sinn mit bet Satfircfje, bem §otet Dfentiorn unb ben „pngenben" ©etreibeäctetcijen am lonmetttgen
Salfiang. „

Spot. SBeprliberlag, Einberg ö. 3urtdj.

biefer gaftentag beim Sotte ineit unb breit- „her
Sinner Sonnentag".

Sot unb nach bem ©ffen totrb in jeber ga=
initie bag Sifdjgebet gefprodfen. Sag ORotgem

effen beftefjt au§ 3RiI<päffee, Srot, Käfe unb

Sieget, bas Rtittageffen aug gefottenem gfci'cb.
Kartoffeln unb ©dftoargtaffee, ber „g'SIBig" aug

••ïïtilcfjtarfce, Srot, Käfe unb Sieger unb bas

Rachteffen aug ©uppe. SBeigbrot toirb täglich

bon ©men in§ Sal gebracht, bon ben meinen

gamilien aber nur bei befonberen Stntäffen' ge=

tauft ober toenn bie Sorräte au Roggenmet)!

gur Reige gegangen ftnb.- Sag Roggenbrot bil=

bet bie tägliche ©peife beg Sinntalerg. Sie ga=

ntitien baden im Kept alle gtoei SRonaie, je

nadj ber Qaï)I ber gamilienangeptigen 40 big
70 Srote. Set ©emeinbebadofen befinbet fid)

auf ber linten ©eite ber Sinna bei ber Sriide.
gm Sorrautn bom „Sacf)t)üg" toirb bag lpeig=

material gelagert; im .baupiraum bagegen be=

finben fic£) ber ©ittfteinofen, bie Sadmulbe

(„Rtüeba") unb ber fept umfangreiche Srot=

tifch (,,Saibbaich"=£aibbanf), auf bem bie öie=

ten Srote aufgereiht toerben, bebot fie gum
Saden in ben Ofen gelangen, gn ben beiben

tRiibten (bie gtoeite befinbet fid) in gm gelb)
toirb bag Kriifdj nicht bom RM)t gefdfieben,

fonbern ebenfaïïê mit berbaden. gtifd) ge=

baden ift bag Roggenbrot auch für gefunbe
Seute fdjtoer betbaulich; fpäter bagegen bilbet

es eine gefunbe, gut betbauliche ©peife.
gm tperbft fdjl.adjtet ber Sauer meifteng

gtoei ©çËj.toeine, einige Siegen unb ©djafe unb

ab unb gu eine Kul). Sag gleifdj mirb eingc=

i a Igen unb im ©peidjet aufbetoapti SItg ©e=

tränte bienen SRilch, Kaffee, Söein (nicht pu?
fig) unb — leiber in fept erheblichem Riafje
Srannttoein. Septerer lnirb bon ben Rtännern
nicht nur beg ©onntagg nach bem Rîorgem

gottegbienft in ber SSirtgftube beg • ©emeinbe--

paufeg, fonbern auch bie SBodje pinburd} gu

jpaufe getrunten. „SSenn man unfern 3Jtän=

nern ben ©d)napg betbieten tonnte", jagten

mir grauen im Sötfdfentat, im ©omg unb im
Sinntal, „ftiinbe bei un'g mandfeg beffer; bann

ginge eg audi ohne ©cbtoeigethilfe."
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Binn mit der Talkirche, dem Hotel Ofenhorn und den „hängenden" Getreideäcterchen am ionn,eingen
Talhang. ^ ^.. .^Phot. Wehrliverlag, Kilchberg b. Zurich.

dieser Fastentag beim Volke weit und breit- „der
Burner Bohnentag".

Vor und nach dem Essen wird in jeder Fa-
milie das Tischgebet gesprochen. Das Morgen-
essen besteht aus Milchkaffee, Brot, Käse und

Zieger, das Mittagessen aus gesottenem Fleisch,

Kartoffeln und Schwarzkaffee, der „z'Abig" aus

Milchkaffee, Brot, Käse und Zieger und das

Nachtessen aus Suppe. Weißbrot wird täglich

von Ernen ins Tal gebracht, von den meisten

Familien aber nur bei besonderen Anlässen ge-

kauft oder wenn die Vorräte an Roggenmehl

zur Neige gegangen sind. - Das Roggenbrot bil-
det die tägliche Speise des Binntalers. Die Fa-
nrilien backen im Kehr alle zwei Monate, je

nach der Zahl der Familienangehörigen 40 bis
70 Brote. Der Gemeindebackofen befindet sich

auf der linken Seite der Binna bei der Brücke.

Im Vorraum vom „Bachhüs" wird das Heiz-
materiell gelagert; im Hauptraum dagegen be-

finden sich der Giltsteinofen, die Backmulde

(„Müeda") und der sehr umfangreiche Brot-
tisch (,,Laibbaich"-Laibbank), auf dem die vie-

len Brote aufgereiht werden, bevor sie zum
Backen in den Ofen gelangen. In den beiden

Mühlen (die zweite befindet sich in Im Feld)
wird das Krüsch nicht vom Mehl geschieden,

sondern ebenfalls mit verbacken. Frisch ge-

backen ist das Roggenbrot auch für gesunde

Leute schwer verdaulich; später dagegen bildet
es eine gesunde, gut verdauliche Speise.

Im Herbst schlachtet der Bauer meistens

zwei Schweine, einige Ziegen und Schafe und

ab und zu eine Kuh. Das Fleisch wird einge-

salzen und im Speicher aufbewahrt. Als Ge-

tränke dienen Milch, Kaffee, Wein (nicht häu-

fig) und — leider in sehr erheblichem Maße
Branntwein. Letzterer wird von den Männern
nicht nur des Sonntags nach dem Morgen-
gottesdienst in der Wirtsstube des Gemeinde-

Hauses, sondern auch die Woche hindurch zu

Hause getrunken. „Wenn man unsern Man-
nern den Schnaps verbieten könnte", sagten

mir Frauen im Lötschental, im Goms und im
Binntal, „stünde bei uns manches besser; dann

ginge es auch ohne Schweizerhilse."
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©ag ©aBafraudjen („Snfiiïen") ift unter ber

BinnerBeboIferitng nocij allgemeiner berBreitei
alg bag „©djnabgtriidje" (©djnaggtrinïen). ©g
gibt gamilien, in benen ©rofjeliern, ©Item,
©ôïme unb Softer raupen. SBäI;renb beg
.Çeuetg ïjaBe id) auf ben Statten bielerortg
grauen gefeljen, bie Beim ©ragbergetteln unb
SBenben toader pfeife raupten, ©ie ©Boiter
raupen ira allgemeinen toeit feltener alg bie
grauen, ©er toaBaf toirb in anfeïjnlidjen Sien»
gen aug bem Steffin ober aug ber ©afiaffaBrif
bon ber SiüI)I in Stontheg Belogen ober auch
ira Saben beê ©orfeg eingefauft. ©ie Stän»
ner gießen bag ©aBaffauen („©Siggen") bera
©aBafraudjett bor; ber getaute ©aBaf mirb aBer
nicht toeggetoorfen, fonbern gu £aufe auf ben
©iltfteinöfen getrodnet, gebörrt unb hernach
bon ben grauen — geraupt, gn ber auferft
ltnorbentlidjen ©tuBe eineg alten gunggefeHen
Befanb fidj auf bera Ofen gum ©orten ein Berg
bon minbefteng 15 ®i!o getauten ©aBafg!

Bad) geieraBenb, Befonberg aBer am ©onin
tagnadjmittag feigen fid) bie Seute im ©oramer
auf ber Bant bor bera llüufe ober in ber SauBe
gern gu einem fogenannten ,,©orf", bag tjeift
gu einem ^plauberftünbdjen gufammen, too fie
iiBer ôanbei unb SBanbel, üBer allerlei ©orf»
neuigfeiten, über ©rnteerträgniffe unb Bieh»
greife, itBer ©egentoärtigeg unb gufünftigeg,
üBer bergangene Beffere geiten unb ©aBafgreife
reben. 21m ©onntag nach bera ©ottegbienft
treffen fidj bie Stänner auf bera ©orfglatg Beim
©emeinbeljaug, unb an ben langen SBinter»
aBenben feigt fid) jung unb alt audj in ben
Slüdjen ober ©tuBen gum „®orf" gufammen
unb bertreifit ficfj bie geit mit ©efgräcfen aller
2lrt. ©aBei toerben bon ben Sitten auch heute
nodj bie fdjredf)aften ©agen bon ben Bogen
im ©al unb auf ben Sllgen unb bon ben nädji»
ticken Brogeffionen ber aBgefd)iebenen ©eelen
im Beifein ber Einher ergätjlt. ©ag junge ©e»
fc^Iec^t ftellt eg gtoar in SIBrebe, an all ben
©eufelgfgut gu glauben — „baran glaubten
bie Sitten", fagen fie —, aber bennocf) gibt eg
unter ihnen foFdje, bie um leinen ißreig allein
in einer ©ennfütte fdjlafen ober nacfjig ben
fünf Stinuten toeiten ÏBeg bon ber Sürdje in
SBitteren nadj ©d)mibigent)äufern gurüdtegen
Würben, ©iefe fdjlidjten, in größter SCBgefchie»
benfeit aufgetoacfjfenen Stenfdjen faBen eben
in ihrer gugenbgeit att bie angfteinftöfenben
©agen ergäben hören unb Bringen fie geit»
tebeng nit^t mehr aug bera togf. ©g gibt aud)

Seute im Binntal, bie fid) fürdjten bor ben
hinten in ben ©ätern fid) auftürraenben Ber»
gen, bie fo unheimlich, fdjeedhaft unb gefaijr»
broljenb auf bie ©iebelitr.gen tjernieberfdjauen,
©ag jetoeiten teBenbe ©efchted)* übernimmt
eben bon ben bergangenen ©itten unb ÜBer»
lieferungen, ©ugertben unb llntugenben, bie
aug ben Bebingungen beg Bobeng enifbrungen
finb, „benn gtoifdjen bera Stenfdjen unb bem
Boben, ber it)n tragt, gebt ein berBorgeneg 2Se»
Ben tjin unb ber, bag Beibe einanber angteidit."

Stn ben langen SBinteraBenben bertreiBen fid)
bie Stänner bie geit, inbera fie mit frangöfi»
fdjen Äarten „gu britt" ober „fünft" ben foge»
nannten „®önigg= ober ©teigerjaf". ober „gu
bteri" ober „fedjft" ben ^reugjaf fgieten. ©ie
grauen unb ©öd)ter hingegen Befd)äftigen fid)
mit bem ©ginnen bon ©djaftootle unb bem
SBeBen bon ©itdj. ©ag ©ginnen bon tfjanf unb
glacfjg ift nicht melir üBtid, toeit biefe ©efginft»
gftangen im Binntal nur nod) gang.toereingett
angeBaut toerben. Stit bem „©arnfginnen"
im Binntal ift bie fotgenbe ©age berBitnben:
„©ie Binnertödjter hatten fich einftmatg ing»
gefarat berfdjtooren, bie Burfdjen gu nerfen unb
gum Beften gu holten. Unb bag toeiBIidje ©e=
fcbtecht ift erfinberifch in «Kitteln unb Skgen,
um gum giete gu gelangen! Batb berfagten
biefe Stäbdjen ben günglingen bag ©efettfd^af=
ten, Batb toieber jdjloftcn fie fich felbft in ein
gimmer ein, langten, fangen, fgielten unb Be=

luftigten fich nach Êergengtuft. geber um ©in»
lajj Bittenbe Burfdje tourbe fd)nöbe aBgetoiefeit
unb mufjte mit langer Safe aBgiehen. ©ie
Berfchmiigten lachten bergnügt in ihr gäuft»
(hen, toenn ber eine ober anbere recht lange bor
ber berfdjloffenen ©üre ftanb, anflogfte unb
um ©inlafj Bat.

©egtoegen faxten gtoölf günglinge ben unfe»
ligen ©ntfçhtujg, biefe Sedereien fcEjonungglog
an ben Stäbchen gu rächen, gn einer monbhel»
len grühlinggnadjt burchgogen fie bag gange
Binntal bom ©orfe gm gelb Big £eilig'freug
unb gingen an feinem gungfernïjaufe borBei,
ohne einen 3tad)tBuBenftreich berüBt gu hoBen.
Beim Söeiler genBinnen hing eine Staffe
©trangen (©arn) an ^olgftangen gum ©rod»
nen. Stan fagte ben teuflifdjen ©ntfchlufj, bte»
feg herrliche, aug feinftem $anfe gefgonnene
©arn gu fleinen geigen git gerhauen. Stur ein
güngling mahnte bon biefera SBerfe ber Bog»
heit afi.

©r tourbe aBer nicht angehört, fonbern aug»
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Das Tabakrauchen („Röiken") ist unter der

Binnerbevölkerung noch allgemeiner Verbreiter
als das „Schnapstriiche" (Schnapstrinken). Es
gibt Familien, in denen Großeltern, Eltern,
Söhne und Töchter rauchen. Während des
Heuets habe ich auf den Matten vielerorts
Frauen gesehen, die beim Grasverzetteln und
Wenden wacker Pfeife rauchten. Die Töchter
rauchen im allgemeinen weit seltener als die
Frauen. Der wabak wird in ansehnlichen Men-
gen aus dem Tessin oder aus der Tabakfabrik
von der Müh! in Mantheh bezogen oder auch
im Laden des Dorfes eingekauft. Die Man-
ner ziehen das Tabakkauen („Schiggen") dem
Tabakrauchen vor; der gekaute Tabak wird aber
nicht weggeworfen, sondern zu Hause auf den
Giltsteinöfen getrocknet, gedörrt und hernach
von den Frauen — geraucht. In der äußerst
unordentlichen Stube eines alten Junggesellen
befand sich auf dem Ofen zum Dörren ein Berg
von mindestens 15 Kilo gekauten Tabaks!

Nach Feierabend, besonders aber am Sann-
tagnachmittag fetzen sich die Leute im Sommer
auf der Bank vor dem Haufe oder in der Laube
gern zu einem sogenannten „Dorf", das heißt
zu einein Plauderstündchen zusammen, wo sie
über Handel und Wandel, über allerlei Dorf-
Neuigkeiten, über Ernteerträgnisfe und Vieh-
Preise, über Gegenwärtiges und Zukünftiges,
über vergangene bessere Zeiten und Tabakpreise
reden. Am Sonntag nach dem Gottesdienst
treffen sich die Männer aus dem Dorfplatz beim
Gemeindehaus, und an den langen Winter-
abenden setzt sich jung und alt auch in den
Küchen oder Stuben zum „Dorf" zusammen
und vertreibt sich die Zeit mit Gesprächen aller
Art. Dabei werden von den Alten auch heute
noch die schreckhaften Sagen von den Bozen
im Tal und auf den Alpen und von den nacht-
lichen Prozessionen der abgeschiedenen Seelen
im Beisein der Kinder erzählt. Das junge Ge-
schlecht stellt es zwar in Abrede, an all den
Teufelsspuk zu glauben — „daran glaubten
die Alten", sagen sie —, aber dennoch gibt es
unter ihnen solche, die um keinen Preis allein
in einer Sennhütte schlafen oder nachts den
fünf Minuten weiten Weg von der Kirche in
Willeren nach Schmidigenhäusern zurücklegen
würden. Diese schlichten, in größter Abgeschie-
denheit aufgewachsenen Menschen haben eben
in ihrer Jugendzeit all die angsteinflößenden
Sagen erzählen hören und bringen sie zeit-
lebens nicht mehr aus dem Kops. Es gibt auch

Leute im Binntal, die sich fürchten vor den
hinten in den Tälern sich austürmenden Ver-
gen, die so unheimlich, schreckhaft und gefahr-
drohend auf die Siedelungen herniederschauen.
Das jeweilen lebende Geschlecht übernimmt
eben von den vergangenen Sitten und Über-
lieserungen, Tugenden und Untugenden, die
aus den Bedingungen des Bodens entsprungen
sind, „denn zwischen dem Menschen und dem
Boden, der ihn trägt, geht ein verborgenes We-
ben hin und her, das beide einander angleicht."

An den langen Winterabenden vertreiben sich
die Männer die Zeit, indem fie mit französi-
schen Karten „zu dritt" oder „fünft" den söge-
nannten „Königs- oder Steigerjaß" oder „zu
inert" oder „sechst" den Kreuzjatz spielen. Die
Frauen und Töchter hingegen beschäftigen sich
mit dem Spinnen von Schafwolle und dein
Weben von Tuch. Das Spinnen von Hanf und
Flachs ist nicht mehr üblich, weil diese Gespinst-
pflanzen im Binntal nur noch ganz-vereinzelt
angebaut werden. Mit dem „Garistpinnen"
im Binntal ist die folgende Sage verbunden:
„Die Binnertöchter hatten sich einstmals ins-
gesamt verschworen, die Burschen zu necken und
zum besten zu halten. Und das weibliche Ge-
schlecht ist erfinderisch in Mitteln und Wegen,
um zum Ziele zu gelangen! Bald versagten
diese Mädchen den Jünglingen das Gesellschas-
ten, bald wieder schloffen sie sich selbst in ein
Zimmer ein, tanzten, sangen, spielten und be-
lustigten sich nach Herzenslust. Jeder um Ein-
laß bittende Bursche wurde schnöde abgewiesen
und mußte mit langer Nase abziehen. Die
Verschmitzten lachten vergnügt in ihr Faust-
chen, wenn der eine oder andere recht lange vor
der verschlossenen Türe stand, anklopfte und
um Einlaß bat.

Deswegen faßten zwölf Jünglinge den unse-
ligen Entschluß, diese Neckereien schonungslos
an den Mädchen zu rächen. In einer mondhel-
len Frühlingsnacht durchzogen sie das ganze
Binntal vom Dorfe Im Feld bis Heiligkreuz
und gingen an keinem Jungsernhause vorbei,
ohne einen Nachtbubenstreich verübt zu haben.
Beim Weiler Zenbinnen hing eine Masse
Strängen (Garn) an Holzstangen zum Trock-
nen. Man faßte den teuflischen Entschluß, die-
ses herrliche, aus feinstem Hanse gesponnene
Garn zu kleinen Fetzen zu zerhauen. Nur ein
Jüngling mahnte von diesem Werke der Bos-
heit ab.

Er wurde aber nicht angehört, sondern aus-



©ottrieb SSittber:

gelacht unb berfpottet. ®ie anbern elf griffen
gu iïjren tEafctjenmeffern. gm SIugenBIid; ï)at=

ten iïjre SuBenfinger bie SIrBeit berniefitet, toor»

an biete grauentfänbe ben gangen Stinter ge=

bretjt unb gefponnen Blatten. ®iefeg teuflifcfie
SterB Ijatte aBer auch ben ®eitfet gum Ser»

gelter. Sïlê fiel}, bie Sad)tfhtoärmer auf ben

Steg nach .Saufe matten, toaren ftatt gtoötf
tïjrer breigehn. (lin XtnBeîannter unb Hnheim
licier Bjatte fid) unbermexït in iBire Seihen ge=

fd)tid)en. ®iefer Unheimliche tourbe immer
unheimlicher, feine ©röffe immer größer unb
feine ©eftalt immer aBfdfredenber. Salb fing
unter feinem rechten Slrrn ettoag an gu fun'feln,
bag Balb gu einer feurigen (Strange tourbe,

deiner Bannte boraugtaufen, Beiner gitrücBBIei»

Ben; feber muffte toie geBannt bem aBfi^euIicEien

güBjrer folgen.
Sin ber Stegfheibe Beim Sogen, too bie eine

(Straffe nach bem ®orf Sinn, bie anbere nach

gatfelb füBjrt, machte ber güfirer mit ber fem
rigen (Strange Satt. ®er Jüngling, ber feine
Sänbe rein BetoaBjrt hatte Beim ©arngerfhnei»
ben, Bonnte ruB)ig nad) Saufe geleert ; bon ben

elf Söfetoidften bagegen burfte Beiner ben gatff
nad) Sfe feigen; feber, ber ben Serfud)
madfte, tourbe bon bem SBBfdfeuIidfen mit ber

feurigen Strange auf feinen ißlatg gurücfge»

fdjtagen. gn biefer unheimlichen Sage mufften
bie Böfen SuBen auglfalien, Big bag Singelug»
läuten ben Söfen mit ber feurigen Strange
gum Serfdftoinben gtoang unb iBjnen ben Steg

freimachte."
©efungen toirb in Sinn faft gar nidft; bag

Sal toeift Bein SoIBêlieb auf. $ie in§ Sod)

harter SCrBeit gefpannten, bon Bjunbert ©efap»

ren umtoitterten unb barum in fief) gelehrten,
ernften Stenfhen berfpiiren Beine Suft gum
Singen unb Bringen auch Beine SoIBêlieber

Bierbor.
©g giBt Baum einen Sinner, ber eine gremb»

fprahe, gum Seifpie! bag S^ialiertif c^e ße=

herrfdft, oBfctjon Big gur ©röffnitng ber Sirn»
ptonBapn, fa Big gum SïrieggaugBruà) ber Ser»

Bet)r mit gtatien iiBer ben SIIBritn giemtidj rege
toar.

Stäprenb in ber gtoeiten Sätfte beg 19. gapr»
punbertg bie gamitien mei'ft nur 1—2 Einher
gäB)Iten, Beträgt bie ®inbergat)t heute toieber

5—6. Seute im Sitter bon 70—80 gaïfren fol»
ten nod) gu SInfang itnfereg gatirhuubertg gat)I=

reid) getoefen fein. „Socf) bor gtoang ig galfren",
fagte eine Sinnerin, „fafjen toälfrenb beg ©ot=
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tegbienfteg in ber ®ircf)e bon Stilleren ftetg
20 Big 25 grauen im Sitter bon 75 Big 80 gap»
ren Beifammen, heute finb eg nod) itfrer brei
ober bier."

®ag Sinntat Befiigt Beinen SIrgt. ®ie Seute

fueffen fid) mit allerlei Saugmitteln gu Befiel»

fen; in neuefter geit ftrib ba unb bort tftfar»
rer ®üngteg Schriften im ©eBraud). ®aff bie

Sinner nur im äufferften Sotfalte ben SIrgt
bon giefd) aBer bon Srig Bommen laffen, ift
Begreiflich; benn ber SIrgt bon giefd) berredjnei

gum Seifpiet gur Stinterggeit für einen ©ang
nach Sinn 50 granBen, nach Sur gelb 56 gran»
Ben unb berfenige bon Srig fogar 70 unb mehr
granBen.

Sareg ©etb ift im Saufe beg Sinnerg feiten.
®ag burd)fd)mtttiche, gtoifdjen 15 000—18 000

granBen fdftoanBenbe Sermögen einer gamitie
Befteîjt eben grö^tenteitg in ©eBäuben, ©runb»
ftücfen unb Sieh- ®ie Seute leben in ber

Sauptfadfe aug ben ©rträgniffen ber Sanb»

toirtfdfaft. ©eBauft toerben tebigtiih Kaffee,
guiBer, StaßaB, Srannttoein, aB unb gu ein

Steiprot unb SHeibunggftoffe.
gür SeBenertoerB BefteBit toenig ©etegenfieit.

Stenn bie Surgergemeinbe bon geit gu geil
Sotg berBauft, überträgt fie benfenigen Sür»

gern, bie fid) barum BetoerBen, bag gälten,
gurüften unb ben Strangport beg SoIgeS gegen

angemeffene ©ntfdfäbigung. ©g giBt auch

grauen, bie mit bem Spinnen bon Schaf tootle

unb bem SteBen bon Stud) ettoag in ben Saug»

halt berbienen. 3IB unb gu toanbert ein Sin»
ner in ber ÜBergeitgung, eg gu Saufe auf Bei»

nen grünen gtoeig gu Bringen, nach tRorb»

ameriBa aug.
®ie öffentlichen ©efdfäfte unb bie Sertoal»

tung beg ©igentumg ber Surgergemeinbe toer»

ben bon einem fünfgliebrigen Sat Beforgt. ®a»
neBen Beftepen bag SImt beg giirfterg, beg $af=
fierg, beg ©etoatthaBerg, beg SdfreiBerg, beg

SteiBetg unb beg Sichterg. ®ie Sefugniffe beg

ehebem faft aümähtigen ©etoatthaBerg Befte»

Ben heute tebigtih noh barin, bie ginfen beg

iftfrunbbermögeng eingugiehen unb bem iftfarr»
herrn gu itBerBringen unb ben giegenl)irten gu

hingen. ®er ©etoatthaBer amtet gtoei gapre
unb tritt bann feinen ißoften bem nähftfünge»
ren ©emeinbeBürger aB; ift er 60 gapre alt, fo
Bommt ein 59fähriger, bann ein 58jätjriger
ufto. an bie Seihe. Unb fo hat feber Sinner
Slugfichü einmal bie „©etoatt" in feine Sanb

gu BeBommen, gm ©emeinbehaug, too ber

Gottlieb Binder:

gelacht und verspottet. Die andern elf griffen
zu ihren Taschenmessern. Im Augenblick hat-
ten ihre Bubenfinger die Arbeit vernichtet, war-
an viele Frauenhände den ganzen Winter ge-

dreht und gesponnen hatten. Dieses teuflische
Werk hatte aber auch den Teufel zum Ver-
gelter. Als sich die Nachtschwärmer auf den

Weg nach Hause machten, waren statt zwölf
ihrer dreizehn. Ein Unbekannter und UnHeim-
licher hatte sich unvermerkt in ihre Reihen ge-

schlichen. Dieser Unheimliche wurde immer
unheimlicher, seine Größe immer größer und
seine Gestalt immer abschreckender. Bald fing
unter seinem rechten Arm etwas an zu funkeln,
das bald zu einer feurigen Strange wurde.
Keiner konnte Vorauslaufen, keiner zurückblei-
ben; jeder mußte wie gebannt dem abscheulichen

Führer folgen.
An der Wegscheide beim Bogen, wo die eine

Straße nach dem Dorf Binn, die andere nach

Jmfeld führt, machte der Führer mit der feu-
rigen Strange Halt. Der Jüngling, der seine

Hände rein bewahrt hatte beim Garnzerschnei-
den, konnte ruhig nach Hause gehen; von den

elf Bösewichten dagegen durfte keiner den Fuß
nach Hause setzen; jeder, der den Versuch

machte, wurde von dem Abscheulichen mit der

feurigen Strange auf seinen Platz zurückge-

schlagen. In dieser unheimlichen Lage mußten
die bösen Buben aushalten, bis das Angelus-
läuten den Bösen mit der feurigen Strange
zum Verschwinden zwang und ihnen den Weg

freimachte."
Gesungen wird in Binn fast gar nicht; das

Tal weist kein Volkslied auf. Die ins Joch

harter Arbeit gespannten, van hundert Gefah-
ren umwitterten und darum in sich gekehrten,

ernsten Menschen verspüren keine Lust zum
Singen und bringen auch keine Volkslieder

hervor.
Es gibt kaum einen Binner, der eine Fremd-

spräche, zum Beispiel das Italienische be-

herrscht, obschon bis zur Eröffnung der Sim-
plonbahn, ja bis zum Kriegsausbruch der Ver-
kehr mit Italien über den Albrun ziemlich rege
war.

Während in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
Hunderts die Familien meist nur 1—2 Kinder
zählten, beträgt die Kinderzahl heute wieder
8—6. Leute im Alter von 79—89 Jahren sol-
len noch zu Anfang unseres Jahrhunderts zahl-
reich gewesen sein. „Noch vor zwanzig Jahren",
sagte eine Binnerin, „saßen während des Got-
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tesdienstes in der Kirche von Willeren stets
29 bis 25 Frauen im Alter von 75 bis 89 Iah-
ren beisammen, heute sind es noch ihrer drei
oder vier."

Das Binntal besitzt keinen Arzt. Die Leute
suchen sich mit allerlei Hausmitteln zu behel-

fen; in neuester Zeit sind da und dort Pfar-
rer Künzles Schriften im Gebrauch. Daß die

Binner nur im äußersten Notfalle den Arzt
von Fiesch oder von Brig kommen lassen, ist
begreiflich; denn der Arzt von Fiesch verrechnet

zum Beispiel zur Winterszeit für einen Gang
nach Binn 59 Franken, nach Im Feld 56 Fran-
ken und derjenige van Brig sogar 79 und mehr
Franken.

Bares Geld ist im Hause des Binners selten.

Das durchschnittliche, zwischen 15 999—18 999

Franken schwankende Vermögen einer Familie
besteht eben größtenteils in Gebäuden, Grund-
stücken und Vieh. Die Leute leben in der

Hauptsache aus den Erträgnissen der Land-
Wirtschaft. Gekauft werden lediglich Kaffee,
Zucker, Tabak, Branntwein, ab und zu ein

Weißbrot und Kleidungsstoffe.
Für Nebenerwerb besteht wenig Gelegenheit.

Wenn die Burgergemeinde von Zeit zu Zeit
Holz verkauft, überträgt sie denjenigen Bür-
gern, die sich darum bewerben, das Fällen,
Zurüsten und den Transport des Holzes gegen

angemessene Entschädigung. Es gibt auch

Frauen, die mit dem Spinnen von Schafwolle
und dem Weben von Tuch etwas in den Haus-
halt verdienen. Ab und zu wandert ein Bin-
ner in der Überzeugung, es zu Hause auf kei-

nen grünen Zweig zu bringen, nach Nord-
amerika aus.

Die öffentlichen Geschäfte und die Verwal-
tung des Eigentums der Burgergemeinde wer-
den von einem fünfgliedrigen Rat besargt. Da-
neben bestehen das Amt des Försters, des Kas-

siers, des Gewalthabers, des Schreibers, des

Weibels und des Richters. Die Befugnisse des

ehedem fast allmächtigen Gewalthabers beste-

hen heute lediglich noch darin, die Zinsen des

Pfrundvermögens einzuziehen und dem Pfarr-
Herrn zu überbringen und den Ziegenhirten zu
dingen. Der Gewalthaber amtet zwei Jahre
und tritt dann seinen Posten dem nächstjünge-

ren Gemeindebürger ab; ist er 69 Jahre alt, so

kommt ein 59jähriger, dann ein 58jähriger
usw. an die Reihe. Und so hat jeder Binner
Aussicht, einmal die „Gewalt" in seine Hand

zu bekommen. Im Gemeindehaus, wo der
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Eat unb bie Sürgergemeinbe ipre SSefd^Iüffe

faffen, Befinben fidj aud) bag ©Bulgimmer,
bie äBirtgftube unb bet Kauflaben.

®ie fßoft berfeBrt tägliB einmal. ®ie fßoft»
fad^en merben in ©rnen aßgeBolt, im ©ommer
mit 5ßfetb unb fBägclcfjcn, im SBinter, meint
bie gefâîjrlid^e Sluiugeit niäjt faBrbar ift, mit
bet tputie. ©elefen mirb im Sinntal aufger
bem „SBalliferBoten", bem „SBäHifer SolfS»
fteunb", bem „Sriger 9Ingeiger" unb bem Ka»
lenbet fo biet mie nidjtê.

®aS Sinntaler SBoBnBauê meift im unteren
Stod eine ©tube mit Sett, Krugifij unb 3ßeit)=

Brunn, eine SeBenftufie unb eine Kiid;c mit
Kamin unb im oberen ©tod gtoei „SöiBe"
(ßauBen, ©djlafgintnter) auf, bie gum ©djlafen
unb gum 3IufBelnat)ten bet bleibet bienen. ®ie

®ecEenBaI!en bet ©iuBe finb reiB mit gefdjni^=
ten ©prüden unb Qaplen gegiert, gm Detter
merben Käfe, Scitd; unb Kartoffeln aufBeinatjrt.
gn ben meiften 2Bot)nt)äufern Befinbet fid) aud^
ber @peid)er mit eingelagertem Srot unb
gleifd); bod) fetjlt eg" aud) nidit an freiftepen»
ben ©fieidjern. Son meitern SebengeBäuben
finb gut nennen ber ©tabet, bie „©djier" (©tall
unb ©dieune) unb ber ©abcn (©tad). ®er
©tabel bient gut SIufBeltatjrung bon Saggen
unb ©erfte unb ift mit ben fogenannten ©ta»
beiBeinen berfepen, barnit bie läftigen Stäufe
nicfjt einbringen tonnen, ©ämtlit^e ©ebäube
finb auS Ipolg (nteift Säro^entjolg) erftellt unb
mit ©d)inbeln gebedt. 2llg neu finb fie ponig»
gelB; fpäter loerben fie bunïelBraun Big fBmarg.

(©dituB folgt.)

(Sretgttis.
311er Benb e (Sl£)inbli öbercBoo:
(S munätgs, mungigs 3BenIfd)li!
©lid) Bet's för b' Söcklt b' güejfli fd)oo,

2Iu iöcnbli Bet's för b' i5enbfd)lt.

SeB cBömmer s' enblecB föreneB,

®ie 6cBlötIli onb bie ©fcBtällli,
Kialf fcBo fo lang fönb f' fertig gfee,

6cBöö 'bögtel onb im fyättti.

30Qie fömmer bocB fo fcBüli froB

Dm iifer emfig 6cBäf$ti

3om Kuckuck mit em Sabio
itnb b' 3Biege=n=a feb glapit!

g3aul Seßter.

®tc 55eimftel)r fces oerlorenen Sohnes.
aSon Stapiiän ©. 9îaa6e.

®er alte Kapitän Saabe, ber Beute in Werfet)

©iit) frieblicB im SuBeftartb lebt, mar früper
einer ber milbeften „SauBpänbler", bie mit bem

Stufïommen geficfjerter Quftänbe in ber ©üb--

fee berfd)manben. SJtit 13 gapren lief er aug
feiner ©d)ule in Hamburg, in ©pbnep imtrbe er
„gefcBangBait",. ein palbeg gapr fpäter Batte eg

ber taupßeinige, aBer intelligente gunge fäjon
gum gmeiten ©ffigier auf einer Sarf geBracBt.
Unb Balb teigen feine ®aten bie Kannibalen
unb ©tranbräitber ber ©übfee in ©cBredert. ©o
Bann Saabe benn in feinem Sud) „Kannibalen»
näcBte" (296 Seiten, gm. 5/70, Srodpaitg, £eip=
gig), bag er auf ®rängen feiiteg greitnbe§ gad
Sonbon fdfrieb, tollere ®inge berid)ten alg ber

Berufgmäffige Somancier. 2IBfeitg ber graufi»
gen ©trage unBeimlicfier ©rleBniffe gefBapen
in bem roBuften SeBen beg alten Seeräubers
mamBmal aud) ®inge, beren Komif fiep bot
ben amiifanteften )ßparttafien unfetet Steiftet»

Bumoriften ni(|t gu berfteden BrauBt. Kapitän
Saabe ergäplt ba einmal:

„®ie langmeilige, faufmännifBe SefBäfti»
gung mit SöftBen unb Saben in einem gibili»
fierten ©erneinmefen Bietet nicBt biel ©elegen»
Beit gu Eomanti'f. Söag ein ©eemann in fol»
djen Sßerioben gntereffanteg erlebt, erlebt er ge»

ioöI)nIicB beg ÜIBenbg an ßanb, aber mamBmal
gibt eg boB aud) an Sorb Sibmcd)g[ung, unb
bann ift fie meift ïornifBer SCrt. ©enait fo be=

gab eg fid) aud) bamalg, unb natürlid) mar eg

fein aitbeter alg 5ßoHt), ber opne fein Qutun
ben Stoff bafür lieferte.

ißo'llB muffte irgenb etmag tun, um fein ©ffen
gu berbienen, itnb bag menigfte, mag er tun
formte, mar, ung ©elegenBeit gum Sad)en auf
feine Konen git geben. ®er Kod) feirterfeitS
Batte längft entbedt, ba^ bie Südfeite bon
)ÇoIIt)g ftramm gegogenen ^ofen einen äu^erft
geeigneten ®ummeIplaB für bie SIuSBrüBe fei»
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Rat und die Bürgergemeinde ihre Beschlüsse

fassen, befinden sich auch das Schulzimmer,
die Wirtsstube und der Kaufladen.

Die Post verkehrt täglich einmal. Die Post-
fachen werden in Ernen abgeholt, im Sommer
mit Pferd und Wägelchen, im Winter, wenn
die gefährliche Twingen nicht fahrbar ist, mit
der Hutte. Gelesen wird im Binntal außer
dem „Walliserboten", dem „Walliser Volks-
freund", dem „Vriger Anzeiger" und dem Ka-
lender so viel wie nichts.

Das Binntaler Wohnhaus weist im unteren
Stock eine Stube mit Bett, Kruzifix und Weih-
brunn, eine Nebenstube und eine Küche mit
Kamin und im oberen Stock zwei „Löibe"
(Lauben, Schlafzimmer) auf, die zum Schlafen
und zum Aufbewahren der Kleider dienen. Die

Deckenbalken der Stube sind reich mit geschnitz-
ten Sprüchen und Zahlen geziert. Im Keller
werden Käse, Milch und Kartoffeln aufbewahrt.
In den meisten Wohnhäusern befindet sich auch
der Speicher mit eingelagertem Brot und
Fleisch; doch fehlt es auch nicht an freistehen-
den Speichern. Von weitern Nebengebäuden
find zu nennen der Stadel, die „Schier" (Stall
und Scheune) und der Gaden (Stall). Der
Stadel dient zur Aufbewahrung von Roggen
und Gerste und ist mit den sagenannten Sta-
delbeinen versehen, damit die lästigen Mäuse
nicht eindringen können. Sämtliche Gebäude
sind aus Holz (nieist Lärchenholz) erstellt und
mit Schindeln gedeckt. Als neu find sie Honig-
gelb; später werden sie dunkelbraun bis schwarz.

(Schluß folgt.)

Ereignis.
Mer hend e Chindli öberchoo:

E munzigs, munzigs Mentschli!
Glich het's för d' Söckli d' Füeßli schoo,

Au Kendli het's för d'Kendschli.

Jetz chömmer s' endlech föreneh,

Die Schlöttli ond die Gschtältli,
Kalt scho so lang sönd s' fertig gsee,

Schöö 'böglet ond im Fältli.

Wie sömmer doch so schüli froh
Om üser emsig Schätzli

Zom Kuckuck mit em Radio
Und d' Wiege-n-a seb Plätzli!

Paul Keßler.

Die Äeimkehr des verlorenen Sohnes.
Von Kapitän H. E. Raabe.

Der alte Kapitän Raabe, der heute in Jersey
City friedlich im Ruhestand lebt, war früher
einer der wildesten „Raubhändler", die mit dem

Aufkommen gesicherter Zustände in der Süd-
see verschwanden. Mit 13 Jahren lief er aus
seiner Schule in Hamburg, in Sydney wurde er
„geschanghait", ein halbes Jahr später hatte es

der rauhbeinige, aber intelligente Junge schon

zum zweiten Offizier auf einer Bark gebracht.
Und bald setzten seine Taten die Kannibalen
und Strandräuber der Südsee in Schrecken. So
kann Raabe denn in seinem Buch „Kannibalen-
nächte" (296 Seiten, Fr. 6.70, Brockhaus, Leip-
zig), das er auf Drängen seines Freundes Jack
London schrieb, tollere Dinge berichten als der

berufsmäßige Romancier. Abseits der graust-
gen Straße unheimlicher Erlebnisse geschahen
in dem robusten Leben des alten Seeräubers
manchmal auch Dinge, deren Komik sich vor
den amüsantesten Phantasien unserer Meister-

Humoristen nicht zu verstecken braucht. Kapitän
Raabe erzählt da einmal:

„Die langweilige, kaufmännische Beschäfti-
gung mit Löschen und Ladeil in einem zivili-
sierten Gemeinwesen bietet nicht viel Gelegen-
heit zu Romantik. Was ein Seemann in sol-
chen Perioden Interessantes erlebt, erlebt er ge-
wohnlich des Abends an Land, aber manchmal
gibt es doch auch an Bord Abwechslung, und
dann ist sie meist komischer Art. Genau so be-

gab es sich auch damals, und natürlich war es
kein anderer als Polly, der ohne sein Zutun
den Stoff dafür lieferte.

Polly mußte irgend etwas tun, um sein Essen

zu verdienen, und das wenigste, was er tun
konnte, war, uns Gelegenheit zum Lachen auf
seine Kosten zu geben. Der Koch seinerseits
hatte längst entdeckt, daß die Rückseite von
Pollys stramm gezogenen Hosen einen äußerst
geeigneten Tummelplatz für die Ausbrüche sei-
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